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Air Antmsrt an Wilson i« Krralnnß.
Gtzm- eheude BswevS««-»«.

B *1  Iin , 11. Oft . Die Note Wilsons hat gestern bereit»
Gegenstand eingehender Beratungen  ge-

HildeI. Am Abend fand im Auswärtigen Amt' eine Be¬
sprechung der Antwortnole des 'Präsidenten Wilson statt,
tzm Anschluß daran trat im Reichskanzlerpalast« unter dem
Vorsitz des Reichskanzlers Prinz Mar von Baden der engere
#*t zu einer Beratung zusammen, an der auch andere maß-
zebende Persönlichkeiten teilnahmen. — Halbamtlich wird mit*
jeteilt, die Antwort des Präsidenten der Vereinigten Staaten
«f den deutschen Friedensschritt ist bei den hiesigen amtlichen
Stellen gestern bekannt geworden .und wird in kurzem mit*
lelsilt werden. Es ist Eirund zu der .Annahme vorhanden^ '
teß sich eme Wetterführung des Friedensschritts
ei  mö g l ichen wird.

Berlin,  11 . Oft . Die deutsche Antwort auf
die Wilsonnote  war mittags noch nicht formuliert, auch
«och nicht vorläufig. Anscheinend ist man gewillt, eine zu-
stimmende Antwort  zu finden, und zwar besonders in
den letzten vier Punkten Wilsons. Sympathisch beurteilt man
in politijchen Kreisen vor allem den Hauptpunkt des Wilson-
jchen Programms , nämlich die Forderung , dah der abzujchlie-
hende Friede ein dauernd « ! sein müsse, also schon

: . darum keinen Stachel auch bei uns zurücklassen
darf.  Gefordert wird aber, dah nicht etwa Deutschland
in eine Art von Abhängigkeitsoerhältnis in dem Völkerbund
eingefügt wird, der nach Wilson ein Bund der Gleichberech¬
tigung sein soll.

Milfsu uns LrstorreiÄ.
Berlin,  11 . Okt. Die „Voss. Ztg ." meldet aus Wien:

Der Amstand, daß die amerikanische Regierung beschlossen hat,
die österreichische Friedensnote an Wilson vorläufig unbeant-
»ortet zu lassen, begegnet in hiesigen politischen Kreisen ver¬
schiedener Beurteilung . Die eigen sind der .Ansicht, die Nicht-
leantwortung der österreichischen Note sei erklärlich, zumal die
Frage der Räumung der besetzten Gebiete .nicht nur Deutsche
knd, sondern auch Oesterreich-Ungarn angehe. Andere sind
weniger optimistisch. Diese meinen: Der Umstand, daß eine
Antwort an Oesterreich vorersst lvon,Wilson nicht in Erwä¬
gung gezogen wird, sei als ein Zugeständnis an die slawischen
Nationalitäten aufzusassen, welche im gegenwärtigen Augen¬
blick der österreichischen Regierung das Recht aberkennen, im
Namen der Slawen über den Frieden zu verhandeln.

! Wien,  10 . Okt. ZW .T .B .) Meldung des Wiener
Telegraphen-Korrespondenzbüros: Zu der hier veröffentlichten
Antwort Wilsons schreibt das „Achtuhrblatt" : Seine Ant¬
wort dürfte zur Grundlage weiterer Verhandlungen gemacht
«erden, über welche Mutmatzungen anzustellen, heute noch
verfrüht wäre.

Äsirkwng »er Wttsonan 1w»rt in Pari»
Genf,  11 . Okt. Der sozialistische Abgeordnete Rasfin

Dugens und dessen Anhänger sagen, die Selbstverwaltung
Hlsaß-Lothringens sei ein wertvolles Zugeständnis
Deutschlands.  Man müßte diesem die Möglichkeit lassen,
vhne Verletzung seiner Lebenserfordernisse der Gesellschaft
der Völker beizutretcn. — Beachtenswert ist die v e rä n d er t e
Sprache Clemenceaus  im „Komme libre". Sein Auf-
!atz schließt: Gleich Wilson halten auch wir es für unsere
Pflicht, jedes Friedensanerbieten ohne Voreingenommenheit
Zu prüfen. s. -

Stelluagnahme für Wilfs « .
Rotterdam,  11 . Okt. Nach holländischen Blätter-

'Ueldungen aus London vom Mittwoch mittag verbreiten
die Londoner Zeitungen Sonderausgaben mit dem Wortlaute
der Wilsonschen Antwortnote an Deutschland. Die „Daily

| News" und der „ Daily Telegraph" sprechen die Erwartung
aus, daß die Antwort Wilsons die Ein l eit u n g zu allge-

einen Ariedensbesprechungen und zum Waffen-
f .uiill, stände hei . Die „ Times" und die „ Moryingpost"

saelden. daß die Verbündeten sich in ihrer Gesamt-
deit für die Wi lsonsche Stellungnahme  erklären
werden, und datz sie die weiteren Ausführungen Deutschlands

. ^och Dr Ende dieser Woche erwarten. *

Die G«te« Le Res ^r«»»ze«.
I . Haag,  11 . Okt. Reuter meldet aus London : Die Re¬
gung hat de» Tert der Wilsonschen Antwort erhalten. An
?f>ugter Stelle wird versichert, datz die Alliierten bezüglich

Antwort einheitlich  denken.

Tertkscher TtWMißkVcchr.
Nene 9bm%ktme i**i.

Dentfche Panzerw «- -« b&m G »- e-re»««riff.
Wx o ftes Hauptquartier.  10 . Oktober. (W.T.B.

M | .)
3» estkicher Krier »sch«»Pl «tz

Auf dem Schlachtfelde zwischen Cambrai und St . Quen¬
tin nahmen wir rückwärtige Stellungen ein. Cambrai wurde
von uns geräumt. Durch erfolgreich«, von Panzerwagen
unterstützte Gegenangriffe, di« uns am Abend des 8. Oktober
südöstlich von Cambrai wieder in den Besitz von Seranoillers
und der Höhen beiderseits von Esnes brachten, haben in erster
Linie bayrische und rheinische Regimenter, sowie Truppen der
deutschen Jägerdivision, die Loslösung vom Gegner wesentlich
erleichtert. Im Laufe des gestrigen Tages ist der Feind bei¬
derseits der Römerstratze in Richtung Le Chateau mit stär¬
keren Kräften gefolgt. Unsere Vortruppen wehrten seine hier
in Verbindung mit Panzerwagen angesetzte Kavallerie ab;
stärkeren Jnfanterieangrisfen wichen sie schrittweise kämpfend
auf ihre neuen Stellungen aus . Am Abend stand der Feind
östlich der Linie Bertry -Busigny-Bohai ».

In der Champagne wurden feindliche Teilangrisfe beider¬
seits von St . Etiennr abgewiesen. Zwischen den Argonnen
und dem Rücken von Ornes brach der Amerikaner, am östlichen
Maasufer in Verbindung mit Franzosen erneut zu einheit¬
lichen Angriffen vor. Am Rande der Argonnen scheiterten
sie unter schweren Verlusten für den Gegner. Cornay, in
das der Feind eindrang, wurde wieder genommen. Haupt- -
stotz der zwischen Aire und Maas geführten Angriffe war
gegen Sommerance und Romagne gerichtet. Beide Orte
blieben nach wechjelvollen Kämpfen in unserer Hand. Den
über Romagne und östlich davon bis Cunel vordringenden
Feind warfen badische Regimenter wieder zurück.

Auf dem östlichen Maasufer schlugen wir den Feind
bei und östlich von Siory ab und nahmen Siory , das vor¬
übergehend verloren ging, wieder. Nordwestlich und östlich
von Beaumont ist der Ansturm des Gegners .vor den Linien
österreichisch-ungarischer Jäger und xheinischer Regimenter ge¬
scheitert.

T« erste Eeneratquartrerneeister: L« dendorfs.

Der Abendbericht.
Berlin,  10 . Okt., «bendr. (W.T.B. Amtlich)
Bor unseren neuen Stelungen an der Schlachtfront östlich

v»n Cambrai und ®t. Quentin und auf beiden Maasufern
sind feindliche Angriffe gescheitert,

OefterreLchisch-«GK«rifcher Tag »Sb»richt.
Wien,  10 . Okt, (WT .V.) Amtlich wird verlautbart:

Italienischer KriegSschanplatz: Stellenw-ise lebhaftere italienische
Erknndnnzktätigkeit. A« Sknmbi scheiterte der Uebergang
italienischer Retterabteilunge». Nordwestlich*cb nördlich van
Lesknvac haben sich Kämpfe entwickelt. Hinter unserer Front
wurde« serbisch» und « ont«nezri>ischk Banden aufgeriebrn.
»estlicher KricgSschrupl«, : Nördlich vrn Verdun und Bra»-
ment schlugen unsere IS,er i« « nein mit rheinischen Regi-
mentern schwere Anstkrwr siegreich zurück.

m»  KM im  SEMM » .
I . : ■ . 'J * : U

Abreife des « reefe» Oborwdorff.
Berlin,  11 . Okt. Rach einer Meldung aus Sofia

erwartet man m der Nacht den Einzug eines französische»
Regiments. Da von diesem Augenblick ,an auch die Ver¬
bindung mit Berlin und Sofia unterbrochen sein wird oder
doch nur unter französischer Kontrolle möglich wäre, hat auch
der deutsche Gesandte Graf Oberndorfs heute abend Sofia
verlassen und den Schutz der deutschen'Interessen der hollän¬
dischen Gesandtschaft übertragen.

Berlin,  11 . Okt. Der „ Lokalanzeiger" schreibt: Un¬
sererseits sind Mahregeln getroffen, daß, den abreisenden
bulgarischen Staatsbürgern in Deutschland keine Schwierig¬
keiten in den Weg gelegt werden. Es ist zugesagt worden,
dah, die bulgarischen Truppenteile , die im Morawa -Tal ver¬
blieben sind, von Unannehmlichkeitenirgendwelcher Art nach
Möglichkeit verschont bleiben. '

De » ts«dt » « d » Ops »r fsr
Berlin,  11 . Okt. Der „Berl . Lokalanz." schreibt: ,

Ter bulgarische Erstminister Malinow hat dem Abfalle von
den Bundesgenossenin seiner Rede in der Sobranje noch den
Vorwurf ungenügender Unterstützung hinzusügt. Deutschland
ist ln seiner Hilfe zur Wiedergewinnung der bulgarischen Ge¬
biete viel weiter gegangen, als feine Bundespflicht dies ver¬
langte. Allein die oeutschen Verluste betrugen 17000 Offiziere
und 60 000 Soldaten . "Was kann -Malinow als bulgarische
Gegenleistung dafür anführen ? Alles,  was das bulgarische
Heer für sein» Ausrüstung brauchte, wurde gon den Mittel¬
mächten geliefert.  Allein die Lieferungen Deutsch¬
lands erreichten mit den Kreditvorschüssen zusammen die
Summe von über zwei Milliarden Mark.  Keinen
Pfennig hat Bulgarien bisher davon bezahlt. Die Lie¬
ferungen Bulgariens  an die Mittelmächte waren ganz
unerheblich  Die Einführ von Getreide- und Futter¬
mitteln ich. sogar hinter dem Ariedensdurchschnitt zurückge-
geblieben. -

S » <ck»tt>ad- csetzt.
S o fia,  11 . Okt. (W.T .B .) Meldung der Bulgarischen

Agentur : Die Zeitungen bring,en die Mitteilung von 'der Ab¬
setzung (revocation) des Generalissimus Schekow, der sich
in Wien in Behandlung befindet.

Die finnische KSnigswahl.
Prinz Friedrich Karl inm  Köaig - ewätzlt.
Stvckhvl « , 11 . Olt, Wie an« HrlfingforS

gemeldet wird, schritt, estern der Landtag  ans Grnud des
Paragraphen S8 der Berfaffu», vvn 1772 zur Königs¬
wahl.  Die Wahl erfvlgte durch A kl a nea t i o n , indem
sich die Abgeordneten opn de» Eitzen erhoben. Die Agrarier
nnd einig: wenige Republikaner bekundeten durch Sitzenbleiben,
daß sie an der Wahl nicht teilnahmen. Durch diesen Beschluß
de« Landtage- istP r i nz Friedrich Karl von Hessen
zum König von Finnland gewählt  und die
Thronfolge seiner Nachkommen festgestevt. Das Landtags-
Präsidium wurde beaustragk, die sich«ns diesem Beschluß er¬
gebenden Maßnahmm zu treffen.

AleKrjew gestorb-n.
Kiew,  10 . Okt. (W.T .BZ Der frühere Höchst¬

kommandierende der russischen Truppen , Alerejew, ist in Je-
katerinodar gestorben. Die BVtter widmen ihm warme Nach¬
rufe. " „

Trotzki üder Jaffa « ««d Amerika.
In einer Sitzung, die das Zentralere,kutivkomitee der

Sowjets am Montag letzter Woche abhielt, sprach sich Trotzki
im Verlauf von längeren Ausführungen über Rußlands
Kriegslage ziemlich optimistisch aus . Er sagte laut „Rosta" :
Noch niemals war unsere Partei und die ganze Sowjetmacht
so einig wie jetzt, während in den Reihen unserer Gegner
eine starke Zersetzung stattfindet. Damit will ich gewiß nicht
sagen, dah überkmupt keine Gefahr mehr besteht, aber sie ist
nun in die Ferne gerückt und das fst ein großer Gewinn füc
uns. Wir erhalten dadurch eine große Atempause. Jetzt
kann keine Rede mehr davon soin, daß in einer nahen Zu¬
kunft eine militärische Katastrophe über »ns hereinbricht.
Die Weißgardistisches Zeitnngen schreib«!, schon jetzt von den
«mzlisch-fianzöjisckM Landungstruppen wie von einer ent-



sch,wundenen Hoffnung , und ihre Blicke sind ostwärts nach
Japan und Amerika gerichtet . Von dort droht oder kann
zweifellos eine Gefahr drohen . Doch diese Gefahr ist von
uns durch viele Tausende Kilometer getrennt . Wir können

a den ganzen Winter zur Stärkung unserer Truppen verwenden,
und die von uns eingenommenen Städte werden sofort nach
allen Regeln der Kunst stark befestigt . Und selbst wenn
man annimmt , daß die Japaner und Amerikaner zur Unter¬
stützung der Tschecho- SIowaten und Weißgardisten bis zum
Ural vorrücken werden , so werden sie noch vor dem Frühjahr
dort einen starken Wall unseres _ Widerstandes oorfinden.
eie müssen ihren Weg durch ein riesiges Sand zurücklegen,
wobei sie keine Rückendeckung haben . Und sie werden links
und rechts von dem durch sie besetzten schmalen Landstreifen
an der Eisenbahn nur Feinde sehen , die zu allem bereit sind,
um ihr Land und Brot zu verteidigen . Die Japaner und
die Amerikaner müssen einen ungeheuren Trotz hinter sich
herschleppen , und wie reich die technischen Hilfsmittel der
Amerikaner auch sein mögen , und wie mächtig der japanische
Militarismus auch ist , so werden sie doch, viele Wochen und
Monate gebrauchen , um durch das riesige Sibirien an ' sie
Grenzen Europas zu gelangen . Gegenwärtig hat zwischen
Japan und Amerika ein Abkommen stattgefunden . ' Seine
Bedeutung und seine Bedingungen sind uns unbekannt . Wir
haben im Laufe des Weltkrieges Beispiele gesehen , wo Ver¬
bündete sich in erbitterte Gegner verwandelten ; und je mKhjr
wir uns dem Ende des Weltkrieges nähern , desto öfter
werden solche Verwandlungen stattfinden . Ob die Ueberein-
stimmung Amerikas mit Japan noch bis zum Frühjahr dauern
wird , kann kein Prophet Vorhersagen , und wie weit sich bis
dahin die inneren Widerstände in beiden Ländern entwickeln
werden , ist unbekannt ; denn noch vor einem Monat konnten
wir in Japan eine riesige Bewegung von Millionen von Ar¬
beitern beobachten . Diese Tatsache ist äußerst bemerkens¬
wert .

Vor « usfichtlichr Ei » iA » » z tu » srW « '4 lrtchtsfk « sc.
Berlin,  10 . Okt . Die Verhandlungen zwischen der

preußischen Regierung und den beiden Häusern des Landtags
»der die Wahlrechtsfrage hohen bis in die letzten Tage hinein
fortgedauert . Dabe - besteht kein Zweifel darüber , daß von
dein Ausgang der Einigungsverhandlungen auch die Zu¬
sammensetzung der neuen Regierung in Preußen abhängig
sein wird , die die Durchführung der Einigung übernehmen
und auch nach außen hin gewährleisten soll . Wir zu ver¬
nehmen , besteht , begründete Aussicht  silsr das Zu¬
standekommen einer Einigung.  Höchst wahrscheinlich
werden sich alle Parteien auf die Annahme der Regierungs¬
vorlage einigen , die das allgemeine , gleiche , geheime und
direkte Wahlrecht auch für den preußischen Landtag einsührt,

'und zwar unter Verzicht aus die Alterszusatzstimme , dagegen
unter Annahme der vom Zentrum verlangten Sickerungen
schul - und kirchenpolitischer Art , die voraussichtlich auch die
Sozialdemokraten nun mit in chen ^Kauf ^nehmen werden.
Das Herrenhaus wir unter diesen Voraussetzungen Unverändert
bleiben.

Berlin,  10 . Okt . sW .T .B .) In der heutigen Sitzung
der Wahlkechtskommission des Herrenhauses wurde in die ' Be¬
ratung der Herrenhausoorlage eingetreten . Infolge Ein¬
bringung wichtiger neuer Inträge wurde die Verhandlung
auf morgen vertagt.

Die Doppelpolttik gene» Amerika.
Frankfurt,  9 . Ott . Die „ Frft . Rachr ." schreiben : In

einem Artikel , betitelt „ Bethmann und Wilson " , heißt es in
der ,,Voss . Ztg ." : Es ist niemals bekannt gegeben worden,
daß von Deutschland Friedensvorschläge an d.en Präsidenten
Wilson gesandt wurden , und daß dieser auch von England
solche empfangen hatte . Die Regierung Bethmanns konnte
unmöglich , ohne sich in der deutschen , öffentlichen Meinung
zu kompromittieren , die Tatsache mitteilen , daß . sie bis in
das Jahr 1917 hinein Wilson um die Friedensvermittlung
gebeten hatte , weil sie das bis dahin nicht nur geheim
gehalten , sondern sogar bestritten hatte . ' Im Jahre 1917
las man in amerikanischen Zeitungen alle möglichen Mittei¬
lungen über die Friedensschritte des Grafen Bernitorff . Das
Auswärtige Amt erklärte auf das Bestimmteste , daß - es sick
hier nickt um einen offiziellen Schritt handelte , Wir wessen
jetzt , daß diele Antwort zum mindesten offiziell falsch war.
Wie erklärt sich jetzt Das Verhalten der "Regierung Beth-
manns ? Es war damals in Deutschland eine starke Strö¬
mung für den U -Bootkrieg und gegen die Wilsonsche Frie-
densricktung vorhanden . Es ist erinnerlich , daß der Reichs-

Das stolze Schweigen.
Somrn * »n H . Courths - Mahler.

12) «Nachdruck verbaten ).
„Liebe Mama — ich kann nicht anders , als mir selbst

und meinem Herzen treu zu bleiben . Bitte , laß uns nicht
mehr davon sprechen " .

„Nun gut , ich habe getan , was ich für meine Pflicht
hielt . Quälen will ich dich nicht " .

„Sei nicht böse , Mama " .
. .Ganz gewiß nicht , Kind . Wie du dich auch entscheidest,

ick werde deinen Entschluß achten . Nur pvüfe dich ernstlich,
ob du ein Leben der Sorge und Abhängigkeit wirst ertragen
können . Was du im Augenblick ausgeschlagen , bringt keine
Ewigkeit zurück" . .

Damit war dieser Punkt zwischen den beiden Damen er-
erledigt.

Ruth machte sich gleich darauh zum Ausgehen ' fertig.

Sie hatte das Bedürfnis nach frischer ^ tuft . .Ihre Mutter
hatte keine Lust , auszugehen , 'und so machte sie sich allein
auf den Weg.

Mil schnellen Schritten ging sie durch die Straßen nach
dem Stadtpark hinaus.

Lm Stadtpari herrschte heute reger Verkehr . Die Eis - '
bahn auf dem großen Teiche war eröffnet , und dort wurde
konzertiert.

Ruth ging an den Teich heran und sah ein Weilchen zu.
Dabei bekam fix selber Luft , ein Atündcken dem Eislauf zu
huldigen . Ihre Schlittschuhe hatte der Pächter des ' Teiches in
Verwahrung . Schnell entschlossen ging sie an die aufgestellte
Bretterbude heran.

Sie ließ sich die Schlittschuhe anlegen und wollte gerade
davonlaufen , als ein Herr im Pelzmantel auf sie zukam.
Er war ohne Schlittschuhe auf dem Teich , hatte den Kragen
seines Pelzes hochgeschlagen und die 'Hände tief in den Taschen
vergraben.

Vor Ruth blieb er stehen und zog den Hut . Es war
Walter von Rainsberg , der , vom Amt kommend , über den
Teich promenierte , kn der " Hoffnung , Bekannte zu treffen.

Kanzler Bethmann anders gesinnt war . 'Wenn . er nun sseine
Politik für richtig hielt , und sie dauernd in Amerika weiter
betrieb , so war es natürlich seine Pflicht , die öffentliche Mei¬
nung zu unterrichten . Aber er hatte die vielleicht nicht unbe¬
rechtigte Furcht , daß er dann in der Presse einer sehr scharfen
Opposition begegnet wäre . Erst wenn man diese Vorgänge
genau kennt , hat man den Schlüssel für die maßlos heftige
Sprach « des Präsidenten Wilson nach der deutschen U -Bool-
note . Denn was sollte ein Mann von einer Regierung denken,
die ihn dauernd um Frieden hittet , und dann , nachdem er
sich bereit erklärt hatte , ihren Bitten nachzugehen , ihm plötz¬
lich unvermittelt mit der U -Bootnote ins Gesicht schlägt,?
Entweder mußte er an eine verlogene Hinhallungspolitik
Deutschlands glauben , oder es mußte sich eben in ihm der
Glaube festiehen , da er von der unbedingten Inständigkeit
des deutschen Botschafters überzeugt lgar , daß es zwei Regie¬
rungen in Deutschland gäbe . Im übrigen möchten wir dixs«
Ausführungen nicht schließen , ohne zum mindesten anzudeuten,
daß sich auch die maßlose Sprache des Botschafters Eerard
immerhin etwas erklärt , wenn man daran denkt , daß die
damalige deutsche Regierung auf dem bekanntes Gerard-
Bankett in Anwesenheit hoher deutscher Staatsbeamten dem
Botschafter noch in dem Augenblick eine freundliche Rede
halten ließ , wo die ll -Bootnote bereits nach Amerika über »:
mittelt war.

Die Gschä ter Ser Gtaatsfekrctä »-«-.
Berlin,  11 . Okt . Die Neuordnung der Reichsver-

waltung durch Berufung einer Reihe neuer Staatssekretäre
und die Errichtung eines Reichsarbeitsamtes macht die Vor¬
legung eines weiteren Nachtragsetats zum Reichshaushalts¬
plan notwendig . Die Ressorts verwaltenden Staatssekretäre
beziehen 30 000 Mark Gehalt und 14 000 Mark Reprä-
lentattonskosten und l;aben Anspruch auf freie Wohnung , nur
der Staatssekretär des Auswärtigen , hat ein um 6000 Mar?
höheres Gehalt . Die neuernannten Staatssekretäre ohne
Ressort werden aller ' Wahrscheinlichkeit nach die gleichen Be¬
züge wie die übrigen Staatssekretäre erhalten und dazu noch
die Entschädigung für die nicht vorhandene Dienstwohnung,
die sich wohl für jede Stelle bis zu 20 000 Mark belaufen
wird ; in dieser Weise ist auch die Wohnungsentschädigung für
die Staatssekretäre des Innern und des Reichswirtschasts-
amts berechnet . Für den Fall , daß der bisherige Vizepräsident
des preußischen Staatsministeriums zum Präsidenten des
Staatsministeriums ernannt werden sollte und die Vizepräsi - '
dentenstelle im Hauptamte unbesetzt bleiben würde , erübrigten
sich Nachforderungen . Dem Präsidenten bezw . Vizepräsi¬
denten stehen 36 000 Mark Gehalt und 18 000 Mark Auf¬
wendungsgelder sowie freie Dienstwohnung oder entsprechende
Entschädigung zu. Der Stellvertreter des Reichskanzlers be¬
zieht 36 000 Mark Gehalt ' und 14 000 Mark Repräfen-
tationskosten hat Anspruch auf freie Wohnung mit jGe-
räteausstattung.

öte Hntwort Ailsons.
Es war von vornherein nicht wahrscheinlich ^ daß der

Präsident der Vereinigten Staaten auf die Friedensnote des
deutschen Reichskanzlers sofort eine Antwort geben würde , die
einer glatten Bejahung gleichkäme . Ebensowenig war zu
warten , daß Herr Wilson die Pole in der Art behandeln
würde , in der er den vor einigen Wochen vom Grafen Burian
gemachten Vorschlag zur Anbahnung des Friedens beantwortet
bat . Tatsächlich hat Herr Wilson eine eigentliche Antwort
überhaupt noch nicht erteilt , er hat nur einige Vorfragen
gestellt , und er hat erklärt , er könne seinen Verbündeten eine»
Waffenstillstand nur vorschlagen , wenn die Mittelmächte sich
bereit erklären , sofort ihre Truppen überall aus den besetzten
Gebieten zurückzuziehen.

Die Fragen , die Wilson stellt , beziehen .sich auf sein
aus 14 Punkten bestehendes Friedensprogramm und auf die
Autorisation der deutschen Regierung zu diesem Schritt . Der
Reichskanzler hatte in seiner Rote und in seiner Reichstagsrede
vom 5 . Oktober ausgesprochen , daß er das Wilsonsche Frie¬
densprogramm „ als Grundlage für die Friedensverhand¬
lungen " annehme . Die „ Nordd . Allg . Ztg ." hat den Sinn
dieser Erklärung später dahin festgestellt , daß die Regierung
und di « Mehrheit des Reichstages „ das gchamte Wilsonsche
Programm ohne Ausnahme und Einschränkung als Grundlage
für den Frieden " angenommen habe . Es ist zu vermuten , daß
Wilson durch das Wort „ Grundlage " zu seiner weiteren Frage
veranlaß : worden ist , und er fragt nun , ob die kaiserlich
deutsch : Regierung die von ihm gestellten Bedingungen an-

Daß ihm das Schicksal gerade Ruth von Eoseck in den
Weg führte , entzückte ihn.

„Mein gnädiges Fräulein , gestatten Sie , daß ich Sie in
ihrem Laufe aufhalte und Sie begrüße " , sagte er , sick ver¬
neigend.

Ruth blieb stehen , das Unbehagen miederzwingend , das
sie stets unter Walters heißen , brennenden Blicken überkam.

„Guten Morgen . Herr von .Rainsberg ! Wollen Sie
auch eislaufen ? " fragte sie fo freundlich , als es ihr miP-
lich war.

„Nein , mein gnädiges Fräulein , diesen Sport habe ich
nur ausgeübt als Knabe und ' als Jüngling , und zwar so
mittelmäßig , daß ich mich als Mann nicht damit blamieren
möchte . Heute bedaure ich zum erstenmast daß ich kein
besserer Läufer bin und mit Ihnen nicht Schritt halten kann.
Sie sind ja eine Meisterin im Eislauf , wie ich eben zu be¬
merken das Glück palte . Ich würde brennend gern mit
Ihnen über diesen blanken Spiegel fliegen — Direkt in den
Himmel hinein " .

'Das sagte er in einer scherzhaften Arff aber es klang
doch ein leidenschaftlicher Unterton mit.

Sie faßte seine Worte nur als "Scherz auf , und da er
das Glück hatte , Doktor Hans von Rainsbergs Vetter zu
sein, lachte sie ihn schelmisch an.

„Wünschen Sie sick das nicht , Herr von Rainsbcrg.
Auf der Eisbahn geht der Weg zum Himmel durch das
eiskalte Wasser — und das würde Ihrem Pelz schaden.
Außerdem sind wir doch noch so jung , in den Himmel fliegen,
das wollen wir doch lieber alten gebrechlicken Leuten über¬
lassen " , scherzte sie.

Er lächelte seltsam , und seine Augen sahen mit einem
so leidenschaftlichen Ausdruck in ihr Gesicht , daß es ihr sehr
unbehaglich wurde.

„So meine ich es auch nicht , mein gnädiges Fräulein,
ich meine —

Ehe er vollenden konnte , - setzte sich Ruth mit einem
eleganten Schwung in Bewegung.

.„ Ick meine , das . ich jetzt einmal allein äjber den Teick
fliegen möchte — ĝuten Morgen , Herr von Rainsberg !"
rief sie zurück.

nimmt . Das kann doch wohl nur bedeute », ob die deut ^ ,
Regierung die in dem Wilsonjchen Programm ausgestellt
Forderungen und Grundsätze anerkennt in der Weis «, -ok
lediglich , über die Art der Durchführung dieser Grundüu»
ein « Verhandlung siattzufinden hat . Ls kommen für Deutzü.
land hierbei zwei Fragen besonders in Betracht :die eine ü
die elsaß -Iothringiscy «, oie andere die polnische . Wilson spr^ -
von einem „ Unrecht " , das im Jahre 1871 Frankreich
fügt worden sei, .das 40 Jahre lang den Frieden der Welt
aus dem Gleichgewicht gebracht habe , und das fo wieder
„in Ordnung gebracht werden " müsse , daß der Friede im fW
leresse aller gesichert werde . Für Deutschland ist hie Zurück¬
nahme des zu sieben Achteln von deutschsprachiger Bevölkerung
bewohnten Elsaß -Lothringens kein Frankreich zugefügtes ft «,
recht , sondern umgekehrt die Wiedergutmachung einer von
einem herschsüchtigen französischen König Deutschland zuge¬
fügten Gewalttat . Wenn Herr Wilson einen dauernde«
Frieden errichten will , so wird er eine Lösung suchen oder
ihr zu stimmen müssen , die nicht neue Wunden aufreißr
sondern die sowohl der nationalen Eigenart des in Rede stehet
den Landes , als dem nationalen Gefühl des deutschen Volkes
gerecht wird , das durch Jahrhunderte lebendig geblieben m
und auch heute nicht verstummen kann . Ebensowenig kan«
auch bei der Schaffung des neuen Polens übersehen werden
daß in den ehemaligen Teilen des .Königreiches Polen nick:
nur eine „ unzweifelhaft polnische " Bevölkerung wohnt , Dü
es in dem Wilsonschen Programm heißt , daß vielmehr st
diesen Gebieten mehr Deutsche als Polen wohnen . Der freie
und gesicherte Zugang zum Meer , den Wilson verlangt , ist eine
Forderung , gegen die Deutschland keine grundsätzliche Einwen¬
dung hat . «

Sehr leicht wird sich die Frage beantworten lassen , ob
„der Kanzler nur für diejenigen Gewalten des Reiches spricht
die blöder den Krieg geführt haben " . Die Frage entspringt
wohl gewissen Mißverständnissen , aber es liegt auf der Hand,
was mit ihr gemeint ist. Der Präsident kommt dem deutschen
Angebot mit einem , wenn auch in höflicher Form geäußerten
Mißtrauen entgegen , und es ist nicht zu verkennen , baß die
schwache und unklare Art . .in der bisher die deutsche Politik , !
unter der beständigen Einwirkung unverantwottlicher Stellen
geführt ' worden ist , zu solchem Mißtrauen geben konnte'
Die jetzige Regierung hat sich rein aus dem Willen der
Mehrheit der Volksvertretung und frei von allen Nebenein¬
flüssen gebildet . Das Mandat des deutschen Reichskanzlers
aber gründet sich auf die Ilebereinstimmung der gesamten
Reicksleitung und des Reichstags . Vom Reichskanzler ist fest-
gestellt worden , daß alle dazu berufenen . .Stellen , auch die
Oberst « Heeresleitung , ihr Einverständnis zu diesem Schick
gegeben haben , und ebenso ist vom Präsidenten Fehrenbach
die Zustimmung des Reichstags ausgesprochen worden . Hinter
dem Friedensangebot des Reichskanzlers steht keine einzelne.
Stelle , sondern das deutsche Volk . (

Wenn Herr Wilson sagt , er könne seinen Verbündetent
einen Waffenstillstand nicht Vorschlägen , so lange die Heere
der Mittelmächte auf ihrem Boden stehen , so scheint es , daß
er unter dieser Bedingung lediglich die Erklärung der Bereil-
willikeit zur Räumung der besetzten Gebiete verstand « : wissen
will . Daß eine Räumung tatsächlich picht ohne vorherig«
Abmachungen erfolgen könnte , ergibt sich aus den Dinge»
ganz von selbst und kann auch schwerlich von Herrn Wilson
«mders verstanden werden.

Die Anlwort des Präsidenten wird den Reichskanzler und
die Regierung so wenig überraschen , wie sie der Oeffentlich-
teit unerwartet kommt . Es ist auch anzunehmen , daß man an
den verantwortlichen Stellen sich von Anfang an klar über
die Schritte gewesen ist , die zu tun sind , wenn eine Antwort,:
wie man sie erwarten mußte , käme . Die Antwort schafft keim
neue Lage , die 'chwerwiegenden Gründe , welche den Kanzlers
sowie die Regierung und den Reichstag im Einvernehmen mit j
der Heeresleitung veranlaßt haben , die Bitte um Friedens - s
Verhandlung und Waffenstillstand auszusprechen , bestehen un- :
geschwächt fort und rperden auch die Entschließungen be- :
stimmen , welche die Reichsregierung auf die Wilsonsche An» i
wort hin zu fassen hat . Aber die heutige Regierung geht an j
)ie irt dem Bewußtsein heran , daß nicht sie die Lage geschaf- !
fen . hat , auf Grund deren sie jetzt handeln muß , und daß sie j
lediglich eine Pflicht im Dienste des "Vaterlandes erfüllt , wen» t
sie auf dem betretenen Wege weiter schreitet . In der heutige » !
schweren Lage kann allein aus mutigem und opferbereitem
Handeln für Deutschland Segen und Hoffnung für eine
bessere Zukunft erwachsen . chFrkfr . Ztg .)

Er sah mit heißen , begehrlichen Augen der wundervollen
scklanten Gestalt nach , die in gleickmäßig rkpfthmischen Bewe¬
gungen dahinglitt.

Langsam ging Walter von Rainsberg weiter . Lin tiefer,
zitternder Atemzug hob seine Brust . Seine Augen folgten
ihr unverwandt . Und da sah er plötzlich einen Schlittschuh
laufet aus Ruth zukommen in weiten Bogen . Seine Augen
glühten auf wie im Haß . Er erkannte seinen Better Hans.
Dieser lief , in einer kurzen Joppe , mit Kniehosen , bfe weck
bauschige Mütze weil aus der Stirn geschoben , dahin , eins
prachtvolle männliche Erscheinung voll Kraft und Schneid.

Hans hatte Ruth bald erreicht , begrüßte sie und lief
an ihrer Seite weiter , als müsse es so sein. Und Walter
mußte fröstelnd in seinem Pelz beiseite stehen und zusehea.
Ein neidvolles Gefühl fraß ihm am Herzen . Ruth von
Eoseck flog nun wirklich über die hlanke Eisfläche in den
Himmel hinein , aber nicht mit Walter von Rainsberg , son¬
dern mit seinem Vetter Hans.

„Auch schon ausgeschlafen , Herr Doktor ? " hatte Ruth
schelmisch dem jungen Herrn zugerufen , als er sie mit aufstrah
lenden Augen begrüßte und dicht vor ihr seinen schnellen La »!
stoppte und mit dem Schlittschuh in der Eisdecke bremste,
daß knirschend die kleinen Eissplitter zu Seite flogen.

Mit glücklichem Lächeln iah er sie an . -m
„Ausgeschlafen ? Jetzt um die Mittagszeit ? Sie scheine»

mich in einem schlimmen Verdacht zu haben , mein gnädige»
Fräulein . Seit heute morgen um sieben Uhr habe ich an¬
strengend im Laboratorium gearbeitet und will mir nur eben
die Lungen ein wenig rein blasen lassen pon 'den chemische"
Dünsten , ehe ich zu Tisch gehe . ' Darf ich an Ihrer Seile
weiterlaufen ? "

„Ich verwehre es Ihnen nicht ."
Eine Weile flogen sie schweigend Seite an Seite dahin,

die Herzen voll heimlicher Glückseligkeit . Erst , als sie eine"
etwas abgelegenen Teil der Eisbahn erreicht hatten , und nun,
kunstvolle Figuren laufend , wie spielend umeinander kreisten,
unterhielten sie sich wieder.
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Wir haben gekämpft und wir haben gesiegt,
Voll Zuversicht allzeit wir waren.
Sie haben uns alle nicht untergekriegt,
Die Völker , die England zusammengefitgt,
Zu knechten die „ deutschen Barbaren ".

Und daß auch der Feind rings , in Zukunft uns nicht
Die heimische Scholle entweihe,
Daß draußen die Mauer der Helden nicht bricht
Sei heute das Zeichnen dir deutscheste Pflicht:
Der neunten Kriegsanleihe . — — —
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** Allgemeine Versammlung.  Am kommenden
Montag , den 14. Oktober , nachmittags 3 Uhr , findet im
großen Saale des Gasthauses „ Alte Post " in Limburg eine
allgemeine Versammlung statt , in welcher Herr Dr . Leu ich
aus M .-GIadbach über „ Cchicksalsstunden unseres Volkes"
sprechen wird . . Der Hochw. Herr Bischaf von Limburg hat
sein Erscheinen zugesagt und beabsichtigt , ebenfalls eine kurze
Ansprache zu halten . Im Interresse unseres Vaterlandes
ist es dringend erwünscht, daß die Versammlung aus allen
Voltstreisen stark besucht wird.

*** Werbearbeit für 'Die 9.  Kriegsanleihe.
Heute abend 81/2  Uhr findet im Schillersaal der ,sollten Post"
eine Versammlung zur Besprechung der Werbearbeiten für die
ö. Kriegsanleihe in der Stadt Limburg statt.
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a . Unfall beim Aussteigen aus dem Zug.
Eine vorgestern mit der Eisenbahn hierher gekomntene Frau
aus Biebrich- erlitt hier beim Äussteigen einen Beinbruchs
dadurch, daß ein Mitreisender ihr unversehens auf den Saum
des Kleides getreten , wodurch die Frau zu Fall gekommen
war und den Unfall erlitt . Herr Dr . Hans  legte ihr zu¬
nächst einen Gipsverband an und wurde die Verunglückte
daun auf ihren Wunsch in Begleitung durch die Sanitäts-
kolonne mit dem Zug nach Hause befördert . Der Fall mahnt
zur nötigen Vorsicht beim Ein - und Äussteigen.

*% Bekanntmachung.  Die Handwerkskammer zu
Wiesbaden gibt folgendes zur öffentlichen Kenntnis : Mit
Rücksicht auf die nocwendige Sparsamkeit nfit Heizung und
Beleuchtung sind die Diensthunden bei der Handwerkskammer
und der Vermittlungsstelle vom 15. d. Ml !s . ab von vor¬
mittags 8i/-j bis nachmittags 3i /2 Uhr festgesetzt.

a. Ehrung anläßlich der goldenen H och zeit.
Der Tag der goldenen Hochzeit, 8. Oktober , verlief für das
Ehepaar Rechnungsrat Beres  in sehr ehrenvoller,
denkwürdgier Weise. Zunächst ehrte schon die Nachbarschaft
das Fest äußerlich durch Beflaggen der Häuser . Um halb 8
Uhr fand dann die feierliche Einsegnung des Paares im Dom
durch Herrn Geistlichen Rat Stadtpfarrer F e n d e l statt,
wobei die Familienangehörigen , Verwandte , Freunde und
Bekannte , aber auch sehr zahlreich die Pfarrgemeinde zugegen
war. Im Anschluß hieran überreichte der Geistliche die Ehe¬
jubiläums -Medaille mit dem Glückwunschschreiben Ihrer Ma¬
jestäten des Kaisers und der Kaiserin . Auch ubermittcMe
der Herr Stadtpfarrer die Glückwünsche des Hochw. Herrn
Bischofs Dr . Kilian  mit Ueberreichung eines von dem¬
selben gewidmeten Erbauungsbuches . "Viele Personen er¬
schienen im Laufe des Tages zur Beglückwünschung und!
überaus zahlreich waren die dem Ehepaar telephonisch und
schriftlich dargebrachten Begrüßungen , Prächtige Blumen¬
spenden wurden übersandt . Auch die StadiZemeinde Lim¬
burg , welche in Herrn Rechnungsrat Beres einen langjährigen,
geschätzten Mitbürger , aber auch den so recht bewährten
Sänedsmann ehrte , gratulierte dem Paare durch Herrn
Bürgermeister H a e r t e n und den ersten Magistratsbeigeord-
uclen Herrn Josef Heppel,  mit gleichzeitiger Peberreichunq
eines schönen Blumengewindes . Gerne sei den Eheleuten auch
an dieser Stelle ein glücklicher Lebensabend gewünscht.

*%, Oelmühle und Buche dein.  Alle Oelmühlen,
die vom Kriegsernährungsamt zur Verarbeitung von Oel-
früchten zugelassen sind, können Bucheckern schlagen. Dieser
Herbst bringt nun erfreulicherweise eine ausnehmend große
Buchcckcrnernte und das dürfte zur Folge haben , haß mehr
Mühlen zur Oelgewinnung heranzuziehen sind. Tie Besitzer
solcher Mühlen haben nur den entsprechenden Antrag "an
ihren Kommunalverband zu stellen, oer ihn zur "Begutachtung
dem zuständigen Kriegswirtschaftsamt übergibt . Von dort
gehr er an den Kriegsausschuß für Oele und Fette , der
letzter Hand darüber entscheidet. Da die Bucheckernzeit bald
vorüber ist, werden die Mühlenbesitzer gut tun , den Antrag
möglichst rasch einzureichen. Bei dieser Gelegenheit sei Darauf
hingewiesen, daß die Bucheckern, welche zuerst zu Boden fallen,
für die Oelgewinnung meist wertlos find , da sie entweder
taub (leer) , von Insekten beschädigt, oder noch nicht ausgereift
sind. Die gesunden Eckern bleiben etwas länger in ihren
ihren Fruchtbechern haften , kommen aber später bei sonnigem
Herbstwetter oder schließlich nach den ersten Nachfrösten in
großen Mengen zu Boden.

— Frankfurt , 10. Okt . (Die Diebinnen beim
Zahnarzt .) Zwei gerissene Spitzbübinnen lernte die Straf¬
kammer in den Arbeiterinnen Luise Günther geb. Roth , und
Katharina Mützel , 25 und 20  Jahre alt , kennen. Ihre Spe¬
zialität war der Diebstahl bei Zahnärzten . Me warteten
im Vorzimmer , bis alle Pazienten abgefertigt waren , dann be¬
gab sich die eine ins Sprechzimmer und ließ sich proforma
etwas an den Zähnen machen. Die andere aber stahl in der
Zwischenzeit alles , was sich des Mitnehmens im Wartezimmer
und auf dem Vorplatz usw. als Wert erwies . Das wurde
m einer ganzen Reihe von Fällen so gehandhabt . ' Die
Günther erhielt 18 Monate Gefängnis und die Mütze! neun.

Bad Nauheim . 10 . Oktober . iD c r Nauheim er
F l e i f ch s dbm u g 0 e 1). Die großen in Bad Nauheim auf-
gedecktcu Gch imichlächtcreien, von deren C zrngn ssrn sogar,
ivenn auch unbewußt , gekrönte Häusler genossen haben, be¬
schäftigen in starkem Maße die juständ »cn Gerichte. Sobald
toe gerichtlichen Feststellungen beendet sind, übernehmen , so
b>eit man hört auch die Verwaltungsbehörden d e Verfolgung
i>er Angelegenheit, um weitere Maßrahmen zu treffen.

Arnshrim , (Rheinhessen ), 10. Oft . (Eine ganze Fa¬
milie an der Grippe gestorben .) Aus Arnheim in
Kheinhessen wird gemeldet : Vor einigen Tagen starb hier
Landwirt Wilhelm Hembel an den Folgen der Grippe . Seine
«rau , di« ihr, bis zum letzten Augenblick pflegte , obwohl

sie selbst von der Krankheit befallen wurde , starb einen
Tag nach dem Tode ihres Mannes, " Jetzt ist auch das einzige
Kind der beiden an der Grippe gestorben.

Jroa , 10 . Oktober . lE l n lSfährrzer thüriu g.
i s che r Erfinder ) . Der 18jährige Erfinder Arthur « ärger
in Kahla ist „ in Anerkennung seiner gießen Leiftuugeu auf
dem EcsisdspgSgcriete " vom Verein Keulscher Erfiudec e. %.
zum Ehrenmitglied ernannt worden , nachte « der genanme
Verein ihm bereits im Juni dieses Jahres ein Ehrenoipltm
fir seine Tätigkeit überreicht hatte.

* Gestohlenes Wasser.  Unter der Anklage , einen
Diebstahl an Wasser begangen zu haben , hatte sich vor dem
Schöfhpngericht ein Hofbesitzer aus der Umgegend von Kiel
zu verantworten . Die Straftat sollte zu ungunsten des Eisen¬
dahnfiskus begangen worden sein, dadurch, daß der Angeklagte
aus dem Stalionsgebäude Wasser entnahm , um seine Milch¬
flaschen zu spülen. Der Angeklagte behauptete , haß er von
einem inzwischen verstorbenen Bahnbeamten die Erlaubnis
zu der Wasserentnahme erhalten habe . — Per Vertreter der
Anklage hielt den Angeklagten für des Diebstahls an dem
Wasser schuldig und beantragte eine Gefängnisstrafe von
einer Woche. Das Gericht hielt aber die Sache doch, wicht
für Genügend geklärt und sprjach den Angeklagten frei.

Ausbreitung der Grippe.  Das Auftreten der
Grippe nimmt in Schlesien  in den letzten Tagen einen
epidemischen Charakter an . Besonders wird der pberschlesische
Jndustriebezirk davon betroffen . In Kattowitz mußten sämt¬
liche Schulen geschlossen werden . Auch in den industriellen
Werken und in den kaufmännischen Bureaus machen sich die
Grippeerkrankungen ungünstig bemerkbar . ..Infolge des hef¬
tigen Auftretens der Grippe in verschiedenen Bezirken Ol¬
denburgs  wurden die Schulferien verlängert . Mehrere
Fälle mit hinzugetretmer Lungenentzündung verliefen tödliche
Nach einer Mitteilung der Hamburger  Oberpoftdirektion
ist beim Personal des Fernsprechamts wieder die Grippe
ausgebrochen , an der allein in den letzten Tagen 200  Per¬
sonen erkrankt sind. Die Grippe ist in Hamburg diesmal
verbunden mit zahlreichen Todesfällen , epidemisch geworden.

Las Ser Deere beim Gaskampf.
Wie verschieden sich die Tiere an der Front mährend

des Schießens mit Gasgranaten verhalten , zeigen einige Beob¬
achtungen , die in her „ Daily Mail " mitgeteilt werden . Das
Auffälligste dabei ist die Tatsache, daß die Katzen anscheinend
nicht im geringsten von den schlimmen Wirkungen des Gases
berührt werden . Selbst wenn ganz in der Nähe Gasgranaten
fallen , hat man Katzen beobachtet , die ruhig dasitzen und in
gewohnter Weise „ Toilette machen". Eine Erklärung dafür
hat nian nicht. Alle anderen Tiere werden von dem Gas
schwer mitgenommen . So hat man beobachtet , daß die
Ratten in den Schützengräben bei Ppern ausschwärmen,
wenn Gasbeschießung cintritt , und mit Leichtigkeit zu Hun¬
derten gelötet werden können, da viele von ihnen blind ge¬
worden und alle wie betäubt sind. Sie machen auch nicht!
die geringste Anstrengung , zu entkommen , wenn ein .Mensch
in gefährlicher Nähe ist. Das Gas scheint auch das Haar¬
kleid bei vielen entfernt zu haben , und wahrscheinlich weil
ihre Nester mit Gas imprägniert sind, sind bereits die jungen
Ratten pon dem Uebel befallen . Der keuchende Husten der
gasvergifteten Ratten ist ein Geräusch , das den Soldaten im
Unterstand ganz veriraut ist. Auch Pferde und Maultiere
werden vom Gas stark berührt , und sie haben daher auch
ihre Gasmasken erhalten . Viel gesprochen wurde von einem
Grauschimmel , der bei den Soldaten einen großen Ruhm
genoß , da er viermal bereits verwundet war und drei Leute
auf seinen! Rücken getötet wurden . Er war ,an den Kriegs¬
lärm gewöhnt , und wenn andere Pferde durch- die in der
NäI/e herabkommender Granaten aufgeregt wurden , so blieb
er vollkommen gleichmütig . Sobald jedoch eine Grasgranate
lam , nahm er die Tatsache wahr , und wurde alsbald unruhig.
Er tat alles , um bemerkbar zu machen, daß er wußte , daß
ihm eine Gasmaske angelegt werden müßte . Auch Hunde
sieht man , die vom gewöhnlichen Granatenfeuer nicht im
geringsten berührt werden, , und die sich sofort daoonmachen,
wenn Gas fällt . Sobald die Luft wieder rein ist, kommen
sie dann wieder zurück. -

Israelitischer Gobesdienst.
Freitag abend 5 Uhr 20. Samstag morgen 8 Uhr 30.

Samstag nachmittag 3 Uhr 30 . Sabbat -Ausgang 6 Uhr 25.

JFfiraiiic & er Ceil.
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Das Kriegswirtschaftsamt ist zurzeit mit der Organisation
der Buch-räernsammlung betraut . Wie dort bekannt sein
dürfbe, geht neben der von dem KriegSwirtschckstsamt organi¬
sierten öffentlichen Sammlung der Bucheckern eine private
und freie Sammlung einher . Es kann ein Erfolg der freien
Sammlung , wie er im Interesse der Volksernährung dringend
zu wünschen ist, nur dann erwartet werden , wenn nicht allein
die fiskalischen und Eemeindewaldungen , sondern auch die in
Privatbesitz befindlichen Forsten der freien wie der öffentlichen
Sammlung ohne weiteres geöffnet werden . Es erscheint
dies gerade in dem dortigen Bezirk um so mehr erforderlich,
als die Grenzen der Waldungen für den freien Sammler -meist
nicht festzustellen sind und bei der vielfach vorhandenen Ge¬
mengelage der Sammler in fiskalischen, bald in Gemeinde-
und bald in Privatwald sammeln wird.

Im Interesse einer möglichst erschöpfenden Erfassung
der reichen Bucheckernernte d. Ir . wird daher gebeten , nicht
allein ans die Waldbesitzenden Gemeinden , sondern auch auf
die Privatforsteigentümer in dem Sinne einwirken zu wollen,
daß den freien Sammlern der Zutritt in die Waldungen
möglichst ohne Einschränkung gestattet wird . Insbesondere
wäre zu erstreben , daß auch die privaten Forstnutzungsberech¬
tigten auf das Erfordernis der Erlaubnisscheine und die Ab¬
führung einer Vergütung verzichten.

Frankfurt a . M ., den 27. September 1918.
Mainzer Landstraße 52.

Krirg -wirtsch« stsamt Frankfurt a . M.
Tageb . 8457.

D «n Herren Bürgermeistern zur gefl . Nachachtung . Ich
neltme an , daß die Gemeinden den Sammlern keinerlei Schwie¬
rigkeiten bereiten werden , lieber llnzuträglichkeiten wolle
mir in jedem einzelnen Falle schleunigst berichtet werden.

Limburg , den 9. Oktober 1913.
L. 2130 . Der Landrat.

Bekanntmachung . ' ' ' 1
Betr . : Fesetzung von Erzeuger -, Großhandels , und Kks« -
handelshöchstpreisen für das Großherzogtum Hessen « ck de«

Regierungsbezirk Wiesbaden.
In Abänderung unserer Bekanntmachung vom 28 . S. Iß.

werden mit Genehmigung der Reichsstelle für Demfese « rd
Obst nachstehende Kleinhandelspreis « festgesetzt:

Weißkraut 11 Pfg.
Rotkohl 16 Pf,.
Wirsingkohl 16 Pfg.
rote Speisemöhren und längliche Karotten 15 Pfg.
gelbe Speisemöhren 11 Pfg.
Heine rote Karotten 20 Pfg.
Zwiebeln 32 Pfg.

Die Kommunaloerbände können für ihre Gebiete Groh-
Handelspreise festsetzen, die in einem entsprechenden Verhält¬
nis zu den Kleinhandelspreisen stehen müssen.

Für rote Beete werden folgende Handelshöchstpreise
gesetzt:

Großh .-Prers Äleinh .-Prei»
rote Beete M . 11,50 M . 16,—

Vorstehende Preise gelten für marktfähige Ware erster
Güte . Sie treten drei Tage nach ihrer Veröffentlichung in
Kraft.

Zugleich weisen wir darauf -hin , daß für die übrigen Ge¬
müsesarten , die zurzeit geerntet werden , gemäß den früher ««
Verordnungen die nachbezeichneten Preise gelten:

I. Gruppe II. Gruppe

Gemüsesorle: Erzeuger¬
preis

Großh.
preis

Kleinh.
preis

Großh.
preis

Kleinh.
preis

Rhabarber —.1s — .18 — .25 —.17 —.38
Spinat (ungewafl.) — .25 — .31 — .41 - .29 - .35
Erbsen — .30 — .38 — .46 —.86 —.44
Bohnen:

a.) Stangenbohnen - .40 — .50 —.60 —.46 —.56
b) Buschbohnen —.4-1 - .50 — 60 —.46 —M
c) Wachs- u. Perlbohnen — .50 - .60 —.70 - .56 - .66
d) Sau -<Puff ->bohnen — .15 — 20 —.26 — .20 —.26

Mairüben ohne Kraut — 04 — 07 —.10 —.07 — .1*
Kohlrabi — 20 — .26 — .34 - .25 —.38
Mangold (Römischkohl) - .15 - .20 —.26 - .20 —.26
Touiaten — .25 — .32 - .38 — .30 — *

Ueberschreitungen vorstehender Höchstpreise werden nach
dem Reichsgesetz vom 4. August 1914 in der Fassung der
Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914 (R . G. Bk. <3.
516) mit Gefängnis bis zu einem Jahre , oder mit Geld¬
strafe bis zu 10 000 M . bestraft.

Mainz , den 13. September 1918.
Hessische Lande sgemüscstekke. Berwalttrng sahteilung.

I . V. des Vorsitzenden : H i e m e n z,
Großherzoglicher Negierungsassessor.

Wiesbaden , den 13. September 1916.
Bezirksstelle für Gemüse und Obst für de« Regierungsbepri

Wiesbaden.
Der Vorsitzende. .

D r 0 e g e , Geh . Regierungsrat.

QefjmtLche
Pemmdrgssg ta : a«stee<Ude>1Üche> Sßtitß MAßßßt

10X8.
%tf » tun* des § 34 Absatz1 der Kriegs De uergesetzvs

ß8r 1813 »erde« hiermit «Se Oer)»»«», im Veranlagung«-
dqßrt « tt tfctt« tttraüfeo »M mehr «bt 100000 Mrrk,
chqj de««» eine Vermögensfeststellung auf den 31 . Dezember
181S nicht Dattgefundeu hat oder bei bene « bas vermöge«
«ach dies«« Tage durch einen im § 3 Absatz 1 Nr . 1 oder S
d« Krßegssteuergesetzes vom 21 . Juni 1916 dezeichneten Ber-
Mögensanfall sich um mehr als 5000 ivikrk vermehrt hat,
«»gefordert , eine Vermögenserklärung nach dem oorgesihflie-
bwien Muster fei bt 3e »t mm 1.  ft » 31 . Oktober 1918 de»
Unterzeichneten schriftlich oder zu Protokoll unter der Ber-
shherung abzugeben , daß di« Angabe « nach bestem .WGen
und Gewissen gemacht sind.

Auf Verlangen wird jedem Pftichtige » das vorgeschrieben«
Formular von heute ab im Amtslokal des Unterzeichneten
kohunlos verabfolgt.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die Post
W zulässig, geschieht aber auf Gefahr des Absenders »ttfet
deshalb zweckmäßig mittels Einschreibebriefs . Mündliche Er-
kkäiungeu werden von dem Tlnterzeichneten während der <Se-
»chäfts stunden in feinem Amtslokak zu Protokoll eutgegen-
genommen . ,

Wer die Frist zur Abgabe der ihm» obliegenden Dermiö-
genserklärung vernSumt, ist gemäß § 54 des Besitzsteuergesetzes
mit Geldstrafe bis zu 500 Mark zu der Abgabe anzuhvlteu;
«uch hat er einen Zuschlag von 5 bis 10 Prozent der geschul¬
deten Steuer verwtrkt . .

Wissentlich unrichtige oder unvollständig « Angaben in der
Lermögenserklärung sind in den Zß 33 bis 35 des Kriegs¬
steuergesetzes mit Geldstrafe und gegebenenfalls mit Ee-
ILngnis bis zu einem Jahre »nd mit Perkust der bürgerlichen
Ehrenrechte bedroht.

Limburg , den 24. September 1918.
Der Borsttzend«

der

Bekanntmachung
betreffend die Außerkurssetzung der Fünfundzwcmzigpfennig-

stücke aus Nickel.
Vom 1. August 1918.

Der Bundesrat hat cmf Grund des § 14 Nr . 1 d»s
Münzgesetzes vom 1. Juni 1909 (Reichs -Gesetzbk. S . 50H
und des Z 3 des Gesetzes über die Ermächtigung des Bun-
desrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw. vpm 4. AnM ŝt
1914 (Reichs-'Gesetzbl. S . 327 ) folgende Aerordn «^ , •*-
lassen:

§ 1. Die Fünfundzivanzigpfennigstücke aus Nickel find
emzuziehen. Sie gelten vom 1. Oktober 1918 ab Nicht mehr
als gesetzliches Zahlungsmittel . Von diesem Zeitpunkt «8
ist außer den mit der Einlösung beauftragten Kassen niemals
verpflichtet , diese Münzen in Zahlung zu nehmen.

ß 2. Bis zum 1 . Januar 1919 werden FünfundManzi,-
pfennigstücke aus Nickel bei den Reichs - und Landeskassen zu
Ihrem gesetzlichen Werte sowohl in Zahlung genommen , «i*
auch gegen Reicbsbanknoten , Reichskassenscheine oder Dar-
lehnskassenscheine und bei Beträgen unter einer Mark gegen
Bargeld umgetauscht.

§ 3. Die Verpftichtimg zur Annahme «nd prn Umtausch
(§ 2) findet auf durchlöcherte und anders als durch den , e-
wvhnlichen Umlauf im Gewichte verringerte sowie a«s »er»
fälscht« Münzstücke keine Anwendung.

Berlin , den 1. Aqgust ISIS.
Der Reßchskanzler.

(Schk» tz da» amtlichen Teils .) , t



IT
Dank.

Für ?die uns aus Anlass uaserer goldenen
Hochzeiti» so reichem Masse dargebraehien
Glück - und Segenswüasche , sprechen wir
hierdurch unseren herzlichsten Dank  au «.

Limburg,  den 10. Oktober 19H.

Gertrude geb. Unkolbach.

3(237 j- /\
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Bekanntmachung.SerteiMs.Sntjsttleiht.
Am Freitag, d«, 11. %.  Mt - >. aks«d4 8 V. Uhe

s,tl i» « chiüersaal »er Alte « Post
mu Zusammenkunft zur Hesprechung der » erbearbeiten tu
der Stadt Himbnrg für die anfliegenhe9. KrieWlauleitze ßatt-
Dnhen. Mur aStzemciue starke Leteilignnß cm dieserR« e§r-
anleihr ist « ehr denn je »au überragender Srdeutuu> für
tmser Hatrrlanb, unser » ,lk, unsere Heimat!

DMit Recht spricht» an du» gr»ße schwere Dort »au den
„Schieksalsft « « »cn «ansere » Wolikco" , die wir oben
erleben.

Der Ersol» dieser Anleihe» ird der Prüfstein sein, ab » ir
aste in der Heimat » ie unsere feldgrauen Brüder draußen
bereit sind, einig und geschloffen, » ie e» uns unsere Pflicht ist,
Ave - hinzwgebe « für unseres Baterlaude » Dasei«
w« d Ehre.

Daß unsere Feinde dies erkennen, davon»ird e» abhänge»,
»b der Weg zu einem baldige « ehrenvolle « Frieds«
gefunden» ird.

Auch die Einwohner der Stadt Limburg dürfen und
»erd» , » o e» um alles geht, nicht versagen. War schon
bisher der Erfolg der Kriegsanleihe hier ein guter, für die
Bü»ger der Stadt ehrenvoller, so muß Jeder in diesen Schick«
salsftunde» seine Anstrengungen»« doppeln, der frühere Erivig
muß noch überboten werdan.

Tue Jeder von nnS seine Pflicht!
Auf Alle  Mithelfer und Mithelferinnen, die bisher in so

dankenswerter» eise an der vaterlS « difche« Werbe¬
arbeit teilgenomwen haben, darf wiederum gerechnet» erden.
Auch diese» Mal « ird der schöne Erfolg nicht fehlen Aber
ihre Zahl muß sich bei der ungeheuren Wichtigkeit der Aufgabe
»och mehren.

Ich lade Alle,  die de« Baterlande diesen wichtigen
Ehrendienst erweisen wollen— und so »iele find eS, die noch
irgendwie mithelfen könnten— herzlich ein, an der Be¬
sprechung teilzunehmen.

Limburg , den 8. Oktober 1918. £(236
__ Der Bürgermeister -̂

Städtische Kriegsfürsorge.
Die bewilligten Wohnungsmieten und Barzuschüfle für den

Monat September 1918 werden am Samstag, den 12. d. Mi»,
»on vormittag» 8*/, bi» 121/» Uhr auf Zimmer 13, I. Stock
des Rathauses ausgezahlt. 12(237

Limburg, den 11. Oktober 1918. -
_ Die Stadtrasse.

Eier-Ausgabe.
Die Eiermarke vom 20 August bl» 28. September 1918

find in einem Stück bi» spätesten» SamStag abend in einem
der hiesigen Lebensmittelgeschäfte abzugevcn und von diesen bis
Montag nachmittag5 Uhr im Rathause, Zimmer Nr. 15
abzuliefern.

Die Ausgabe der Eier in den Geschäfte« erfolgt am
Mittwoch.. Einzelstehende Personen erhalten kein Ei. Haus¬
haltungen mit 2—4 Personen ein Ei, 5—7 Personen zwei
Eier, über 7 Personen drei Eier

K» bu»g, den 11. Ostober 1918. 11(237
StSdüsche Lebensmittei-Vrrkanfsstekk«.

Bo» 15. Oktober 1818 ab werden die Lmladegebühreu
der Kerkerbachbahn erhöht . Näheres bei den Güterab.
fertigungen. 10(237

Ksdkerbach, den9. Oktober 1918.
KeidndaWhs.AIriikii-KkskWesi.

_ _ _ t « Borßiand.
Achtung ! Achtung!

Zur Herbstsaat gebe ab, solange der Vorrat reicht,

50 - 53 % Chlorkalium
der Zentner zu 1S,0V

Säcke find rinzusenden. ' 2(237

Robert Schmidt, Niederbrechen,
Telefon-Amt Dauborn Nr. 11. - --

Pas Leer drascht Muslim ssd Mafrs!
Mm RWszsarbnitt dräsche, Ml
Mnich, tzei» beides doch Achadem Mia!

Todes -.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , meinen lieben Mann,

unseren guten treusorgenden Vater , Schwiegervater , Grossvater,
Schwager umd Bruder , den

Königl . Lokomotivführer a . D.

Friedrich Wilhelm Bopp
nach kurzem schwere « Leidem im Alter von 64 Jahre « gestern
abend zu sich in die Ewigkeit zu rufe ».

Die trauernden Hinterbliebenen
I. d. N .:

Fra « Elisabeth « Bepp geh. Göbel.

Kino,hai
Samstag, dm 12 Oktob. Istig

»on 7 Uhr an,
Dormtag. dcn 13 Oktob. I9ig

| aon % Uhr an,
Mentog, dm 14 Oktob. ldig

von 7 Uhr an:

In di
l

Limburg, den 10. Oktober 1918. 6(337

Die Beerdigung Ladet am Sonntag , den 13 d» Mt*., »ach-
aittags um 3 Uhr vom Sterbehaus , Wallatrasse 9 aus statt.

Ar * LL9 - TR  E1TE1.

TSamstag , den 12 10. v . 7 Uhr , Sonntag , den 13 10.
v . 3 Uhr , Montag , den 14. u . Dienstag , don 15. 10.

von 7 Uhr an:

| Der Fall Hirn.
Detektiv -Schlager in 5 Teilen. 9(367

! „Der MM  ans dem HiiMaas“.
Luatapiel mit Abba  MftU « r -Li » cke.

^jug ^ dhehe^ ntm^ 7^ ahr»n^ haben^ eina«^ ^ ^ tt^^

Kunde oit die Iront!
Bei den ungeheuren Kämpfen an der Westfront haben die

Hunde durch stärkstes Trommelfeuer die Meldungen ans vor¬
derster Lmie in die rückwärtige Stellung gebracht. Huirderteu
unserer Soldaten ist durch Abnahme de» MeldegangeS durch
die Meldehunde da» Leben erhalten worden. Militärisch
wichtige Meidungen sind durch die Hunde rechtzeitig an die
richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande
bekannt ist, gibt e» noch immer Besitzer von kriegsbrauchbaren
Hunde», welche sich nicht entschließen können, ihr Tier der
Armee und dem Bakerlande zu leihen!

Es eigmn sich der deutsche Schäferhund, Dobermann,
Dstedale-Terrirr und Rottweilcr, auch Kreuzungen aus diesen
Rassen, die schnell, gesund, mindestens1 Jahr alt und von
über 50 am Schulterhöhe sind, ferner Leonderger, Neufund¬
länder. Bernhadiner und Doggen. Die Hunde werden
von Fachdresseuren in Hundeschulcn ausgebildct und im Er-
lebensfalle nach dem Kriege an ihre Besitzer
zurückgrgeben.  Sie erhalten die denkbar sorgsamste
Pflege. Sie müffen kostenlos zur Verfügung gestellt werden.

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen ergeht
daher nochmals die dringende Bitte: Stellt Eure Hunde
in den Dienst de » Vaterlandes!

Die Anmeldungen für die Krieg« >Hunde- Schule der
Meidehundichulen find zu richten an die Inspektion und
Nachrichtentruppen, Berlin W , Kurfürstendamm 152, Abt.
Meldehunde. 3(ng

Lestellen Sie sofort
bei Ihrem Postamt zur Probe TTorDsoeft«
deutschlands bedeutendste Zeitung:

Das Hamburger
Frembenblatt

mit Handels»und Schiffahrts-Nachrichten
und Kupfertiefbrudt- Beilage
Kundschau im BHbe

wöchentlich dreizehn Nusgaden

pvstdezugspreis:
Monatlich Ni. L20, vietteljShrlich iii. 6.60
Probenummer dosten- und portofrei

Veit über 150000 Abonnenten

bandoirte

Lrdlitsttchrr
zu haben in der

Kreisblatt -Druckerei.

WchügSr
Hintrrblirheur otm

A rr rrs mrve hsrtgerr.

Sohr spannendes Drama
au*der Geschütz-Industrie.

Fünf -Akter.
■ ■ ■

ZWEendlich« mcker 17 Jahre«
f* der tritt jtitngjtauj

« «« sagt. 7(237
Da» Geld«nß aßgezühlt

bereit fei*.
■ ■ ■

Umgang tmt  Neumarkt.

Kleißige, ju,ge

Näherin
sofort G»f»«ht.

T IN» » Ul. Mm «• A.«Mm Offerte« unter Nr. 8(237

-/ITln ." ,r
•om»,  an hie Expeditiond. Blattes.

«» Mia ^ ^ <Ke» andler 6(2lß

gesucht.

MWI -MÄSk,
Nr « markt.

MiwSlberdieVtzdeutmigdes
r7t.„ i.ift  n Q'—-- . t .jeneg» . >.̂ gen aiQ

am deutsch«« Sewtffe«, ge
ge« die Wühler am. Oer-
«aire« zu veutschtamk «e-
« «hter Suche gilt es das 8ttd festzuhalteu,Nutz
cs ein Daseinskampf ist, ei« Kampf für das,
was jedem Deut,chen wert«.heilig sein mutz!

Sein oder TUdUfem«!
Daran denkt beim Seichnen auf die 9. Kriegsanleihe.

I!i r

1

Kriegsregelii.
1. L>ehe jpartam mit deinen Vorräten um, denn du mußt

für d,e nächsten knappen Monate, möglichst di» zur nächsten
Ernte auSksmmen.

2. Gib von deinen Vorräten an die Behörden ab, soviel
du irgend kannst; denn sie müssen viel für die Städte und
Industriearbeiter liefern.

3. Schillt nicht auf die Behörden sondern auf die Feinde
denn diele allein sind an allen EinschränkungenSchuld.

4. Befolge die behördlichen Anordnungen, den» sie sind
nur deshalb gegeben, damit wir wirtschaftlich siegn können-

5. Denke an die Feldgrauen und besonders an Deine
Angehörigen draußen, denn öie mußt dn dadurch unterstützen»
daß du im wirijchattbchen Kampfe alles iust. was in deinen
Kräften steht.

6. Denke daran, wie e» wäre, wenn der Feind im Lande
stände: oer würde dir nochm.I uuhc abnehmcn und du
würdest hungern müssen.

7. Denke wie es wäre wenn wir nicht siegen würden
dann winde nicht bloß Deutschland sondern auch du arm und
elend werden.

8. Wer zurückhält(Nahrungsmittel, Geld,) unterstützt
den Feind; Wer gibt, was er irgend entbehren kann, hilft
dem Vaterland.

Wenn du gewissenhaft alles erfüllst, was die schwere
Zeit von dir fordert, dann kannst du ein gutes Gewisse»
haben, dann hast du deine Schuldigkeit getan und daheim
mitgcstnttcn, im Wirt chasilichcn Kampfe um den Sieg z»
erringen.

Dllvem- e SpiMiMschk!
Meidet öffemliche Gel - rächr über

«ttfe r» irhch «fttiche Dm - e!
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